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Erforschungsgeschichte 

Das Gailtalkristallin wird in der geologischen Literatur 
erstmals zu Beginn des 19. Jahrhunderts erwähnt 
(MOHR, 1807, 1810; v. BUCH, 1824), steht aber nicht im 
Mittelpunkt alpengeologischer Studien. Als Gesteine 
werden Glimmerschiefer, Schiefer Tonglimmerschiefer 
und glimmerreiche Tonschiefer genannt (STUR, 1856; 
SUESS, 1868). Im Zuge einer eingehenden Aufnahme 
des Drauzug-Gebietes bearbeitet GEYER (1897) auch 
das Kristallin. Nach seinen Vorstellungen sind die kri
stallinen Schiefer des Lesachtals aus einer Reihe eng 
gepreßter Falten aufgebaut. Petrographisch werden 
Gneise (plattige, quarzreiche Zweiglimmergneise, knoti
ge Muskovitgneise, Augengneise von Dellach), Glim
merschiefer (Granatglimmerschiefer, Muskovitschiefer), 
Phyllite (feldspatführend, gneisartig, dünnblättrig) sowie 
grüne, geschieferte Eruptivgesteine (Uralit-Porphyrite) 
unterschieden. Der Kontakt zum überlagernden Meso
zoikum wird als transgressiv gedeutet. 

SANDER (1916) weist kurz auf Mylonitisierungen und 
Diaphthoresen im Lesachtal hin. Zu dieser Zeit wird der 
Begriff „alpinodinarische Grenze" in die Literatur einge
führt. SCHWINNER (1936) ordnet die Quarzphyllite des 
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unteren Gailtals zwischen die liegende diaphthoritische 
Serie des Lesachtals und die gering metamorphe Plen-
geserie der Karnischen Alpen ein. 

Die Idee einer diskordanten Überlagerung verschie
den hoch metamorpher Anteile innerhalb des Kirstallins 
kommt erstmals in einer Arbeit von v. KLEBELSBERG 
(1935) auf. F. HERITSCH (1936) beschreibt neben den 
bereits bekannten Gesteinen im Gailtalkristallin außer
dem noch Amphibolite, Quarzphyllite mit Einschaltun
gen von Grünschiefern, Uralitdiabase, selten Marmore 
und Graphitschiefer sowie Malchit-Gänge. 

Mit H. HERITSCH begannen umfassende Kartierungen 
im Gailtalkristallin. Der Ostteil des auf Blatt Kötschach 
entfallenden Kristallins (ab Birnbaum) ist auf der von 
HERITSCH & PAULITSCH (1958) publizierten geologischen 
Karte dargestellt und petrographisch ausführlich be
schrieben (PAULITSCH, 1960). Diese Arbeiten stellten 
eine wichtige Basis für die Neuaufnahme des Karten
blattes dar. Die von NEUWIRTH (1954) begonnene Auf
nahme des westlich anschließenden Kristallinareals 
konnte nicht zu Ende geführt werden, so daß im Be
reich W von Birnbaum bisher keinerlei geologische Kar
tenunterlagen existierten. 

Das Gailtalkristallin 
Von HELMUT HEINISCH 
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Die Bedeutung des Periadriatischen Lineaments und 
das Ausmaß der Diaphthorese und Mylonitisierung im 
Bereich der Störung und im gesamten Kristallin blieben 
von vielen Autoren unbeachtet. Hingegen wird der Tek
tonik an der Grenze zwischen Kristallin und Drauzug-
Permomesozoikum bald viel Aufmerksamkeit geschenkt 
(FURLANI, 1912; CORNELIUS-FURLANI, 1955; VAN BEMME-
LEN, 1957; PAULITSCH, 1960). Die Tatsache, daß es sich 
bei dieser Grenze um einen tektonisch sekundär über
formten, ehemaligen Transgressivverband handelt, wur
de durch HERITSCH & PAULITSCH (1958) belegt und 
durch SCHLAGER (1963) und VAN BEMMELEN & MEULEN-
KAMP (1965) endgültig abgesichert. Aufgrund des 
Transgressivverbandes kommt dem Gailtalkristallin 
samt dem überlagernden Drauzug-Permomesozoikum 
im deckentektonischen Gesamtkonzept des Ostalpins 
eine oberostalpine Position zu (TOLLMANN, 1977), wobei 
zunächst eine mittelostalpine Stellung vermutet worden 
war (TOLLMANN, 1963). 

Im Zusammenhang mit Untersuchungen zu Umfang 
und Nachweisbarkeit einer kaledonischen Orogenese in 
den Ostalpen führten SASSI et al. (1974) auch im Le
sachtal petrographische Untersuchungen durch. Sie for
derten einen Transgressivverband klastischer Basisse
rien und schwachgradig metamorpher Phyllite auf 
einem mehrphasig, mittel- bis hochgradig metamorphen 
Basement, bestehend aus Paragesteinen mit Ortho-
gneis- und Amphiboliteinschaitungen. SASSI et al. 
(1974) interpretierten unter Einbeziehung der Messun
gen von b0-Werten an Hellglimmern (VISONA, 1974) die
sen Metamorphosesprung als verschleierte, kaledoni-
sche Winkeldiskordanz. Nach HEINISCH et al. (1984) be
steht das Gailtalkristallin zwar aus verschieden hoch 
metamorphen Teilen, die Grenzen sind jedoch tektoni-
scher Natur. Vermutlich handelt es sich bei der fragli
chen, durch starke Diaphthorese und Phyllonitbildung 
gekennzeichneten Zone um eine verschleierte Decken
bahn variszischen Alters. 

SASSI & ZANFERRARI (1973) beschreiben eine 13 km 
lange, oligozäne Tonalitlamelle (Lesachtalmasse), wel
che unmittelbar entlang des Periadriatischen Linea
ments, allerdings erst etwas westlich von Blatt Köt-
schach auftritt und stellenweise eine starke Kaltdefor
mation aufweist. Ebenso wird dort von ZANFERRARI 
(1976) eine Lamelle tektonisch eingeklemmten Permo-
skyths beschrieben. 

TEICH (1980) untersuchte die Augengneise des Gail-
tales geochemisch und interpretierte sie als metamor
phe Quarzporphyre von rhyodacitisch-rhyolithischem 
Chemismus. Mit Hilfe eines überregionalen statisti
schen Vergleichs auf geochemischer Basis nahmen 
HEINISCH & SCHMIDT (1982) ebenfalls zur Augengneis-
genese Stellung und bezogen die Augengneise des Le
sachtales mit in den Vergleich ein. 

Gailtalkristallin 

Im Lesachtal tritt beiderseits des Flußlaufes der Gail 
in den Talflanken unter mächtiger Schuttbedeckung Kri
stallin zu Tage. Im Norden reicht das Kristallin bis auf 
eine Höhe von ca. 1800 m (W) bzw. 1200 m (Blattmitte) 
an das Permomesozoikum des Drauzuges heran, wäh
rend die Grenze zum südalpinen Paläozoikum der Kar
nischen Alpen bereits wenig südlich der Gail in den mo
ränenbedeckten Hängen zu finden ist. Die im Vergleich 
zu den benachbarten Gesteinen weichen, leicht aus

räumbaren Glimmerschiefer und Paragneise neigen 
zum Hakenschlagen, zu Talzuschub und zu Murbrü
chen, erweisen sich also samt den auflagernden 
Schuttmassen als wenig standfestes Gebiet. 

Das Gailtalkristallin besitzt ein steilgestelltes, E-W-
streichendes Flächengefüge. Bedingt durch seine un
mittelbare Nachbarschaft zum Periadriatischen Linea-
ment ist es generell stark deformiert. Im Vergleich zu 
anderen Kristallingebieten der Ostalpen ist es daher 
treffend als in Linsen und Schuppen zerlegter „Riesen-
mylonit" zu charakterisieren. Der hohe Deformations
grad macht die Kartierung diskreter Störungszonen 
schwierig und kommt daher im Kartenbild nur wenig 
zum Ausdruck. Ein weiteres Problem für die Kartierung 
stellte die Abgrenzung von Kartiereinheiten innerhalb 
der durch ständige lithologische Übergänge und ungün
stige Aufschlußverhältnisse zu kennzeichnenden Zone 
dar. 

Das dem Oberostalpin zuzurechnende Gailtalkristallin 
(TOLLMANN, 1977) ist polymetamorph. Es kann nach de
taillierter Untersuchung der Metamorphose und Defor
mation in 3 tektonische Einheiten gegliedert werden 
(HEINISCH et al., 1984). Die nördliche Granat
gl immerschieferzone erlebte eine synkinematische 
Hauptmetamorphose in der höheren Grünschieferfazies 
(low grade, WINKLER, 1979), die südliche Stauro-
l i th-Granatgl immerschieferzone erlebte eine 
postkinematische Hauptmetamorphose in der hohen 
Amphibolitfazies (medium grade, WINKLER, 1979). Alle 
Gesteine wurden gemeinsam von einer retrograden Me
tamorphose erfaßt (very low grade, WINKLER, 1979), im 
Zuge derer bereichsweise eine kräftige Diaphthorese 
ablief und sich vermutlich die trennende Phyllonit-
zone als Scherzone ausbildete. Der Gesteinsinhalt 
umfaßt monotone, schwach- bis mittelgradig metamor
phe Paraserien, in denen untergeordnet einzelne Lagen 
von Orthogesteinen eingeschaltet sind. Es muß betont 
werden, daß die der Kartendarstellung zugrundeliegen
de tektonische Gliederung in 3 Zonene stark verein
facht ist. Mangels geeigneter Leithorizonte und wegen 
der intensiven Zerscherung konnte der aufgrund der 
kleintektonischen Daten zu vermutende Großfaltenbau 
nicht erfaßt werden. Die in den Erläuterungen verwen
deten wissenschaftlichen Daten sind nur zum Teil publi
ziert (HEINISCH et al., 1984); bei den Gesteinsbeschrei
bungen fanden auch Daten aus unveröffentlichten Di
plomarbeiten (SCHU, 1982; BREUNINGER, 1985) Verwen
dung. 

Serlzlt-Chlorltschlefer (79) 
Die Serizit-Chloritschiefer sind als isolierte, gering

mächtige Linsen innerhalb der Zone der Phyllonite im 
Bereich um Kötschach anzutreffen. Im Vergleich zu den 
umgebenden Phylloniten fallen die Gesteine durch eine 
deutliche Grünfärbung auf, sie sind engständig geschie
fert und zerbrechen dünnscherbig. Deutlich sind die 
Spuren einer retrograden Metamorphose im Gefüge ab
zulesen. Die Mineralparagenesen sind an die Bedin
gungen der schwachgradigen Metamorphose angegli
chen. 

Mineralbestand: Chlorit, Serizit, Quarz, Albit, Epidot, 
Zoisit, Calcit, Opakerz. 

Durch die Nachbarschaft zu Grünschiefern liegt die 
Interpretation der Gesteine als metamorphe Tuffite na
he, die ihren Stoffbestand aus vulkanogenem Material 
von basaltischem oder intermediärem Chemismus, so
wie aus terrigen-klastischem Detritus bezogen. 
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Grünschiefer (80) 
Ebenfalls von geringer Mächtigkeit und lateral rasch 
auskeilend, begleiten die Grünschiefer einzelne Serizit-
Chloritschiefer-Vorkommen im Bereich um Kötschach. 
Sie brechen stengelig, sind blaugrün und neigen zu 
starker Verfaltung. Entsprechend der retrograden Meta
morphose bestimmen Chlorit und Minerale der Epidot-
gruppe den quantitativen Mineralbestand. 

Mineralbestand: Chlorit, Epidot, Zoisit, Albit, Calcit, 
Opakerze. 

Die Gesteine sind als diaphthoritlsch umgewandelte, 
ehemalige Amphibolite zu erklären. Als prämetamorphe 
Edukte kommen aufgrund des Mineralbestandes bas
altische Vulkanite in Frage; auch denkbar, aber weniger 
wahrscheinlich, mergelige Einschaltungen innerhalb der 
monotonen Paraserien. Ob es sich bei den genannten 
Gesteinen um Laven oder Tuffe gehandelt hat, ist auf
grund der Polymetamorphose nicht mehr feststellbar. 
Geochemische Untersuchungen an Grünschiefern des 
Gailtalkristallins sind im Gange. 

Graphltphyllit, Graphltquarzlt (81) 

Östlich von Kötschach treten größere Zonen graphit
führender Gesteine auf. Diese Schwarzschiefer-Hori
zonte, welche auf dem anschließenden Kartenblatt 
Weißbriach eine große Rolle als prostratigraphische 
Leithorizonte spielen, liegen innerhalb der Phyllonitzo-
ne. Petrographisch variiert der Quarzgehalt stark, so 
daß in lagigem Wechsel Graphitphyllite und Graphit-
quarzite vorkommen. Das Gestein weist auch mikrosko
pisch einen Lagenbau aus quarzreichen und glimmer
reichen Bahnen auf. Der färbende Graphit ist schlierig 
eingelagert. Die Schlieren verlaufen entweder annä
hernd schieferungsparallel oder umgrenzen sigmoidale 
Strukturen. Häufig sind Sulfidvererzungen an diese Ho
rizonte gebunden. Bei der gegebenen intrakristallinen 
Zerscherung werden die Graphitphyllite und Graphit-
quarzite bevorzugt als Bewegungsbahnen benutzt und 
bis in das Korngefüge mylonitisiert. 

Mineralbestand: wechselnde Gehalte an Quarz, Hell
glimmer, Calcit, Graphit, Opakerz; akzessorisch Titanit, 
Zirkon, Apatit, Turmalin, Chlorit. 

Es handelt sich um marine, klastische Metasedimen-
te, welche durch das herrschende reduzierende Milieu 
organogene bituminöse Substanzen anreicherten. Bei 
Betrachtung prostratigraphischer Modelle liegt der Ver
gleich mit altpaläozoischen Schwarzschiefern nahe 
(SCHÖNLAUB, 1979). 

Augengneis, Augengnelsmylonlt (82) 
Im Lesachtal treten Augengneise als lang hinziehen

de, streifenförmig angeordnete Einschaltungen inner
halb aller drei tektonischen Zonen auf. Im Bereich der 
Phyllonitzone sind die Augengneisvorkommen teilweise 
mylonitisiert. Ein weiters wichtiges Augengneisvorkom
men in Form einer ovalen, linsig begrenzten Masse 
liegt bei Dellach. Innerhalb der Augengneise kann man 
verschiedene petrographische Varianten unterscheiden, 
die wohl aus einem Ausgangsgestein durch fortschrei
tende Deformation abzuleiten sind. Gemeinsames pe-
trographisches Kennzeichen sind die in die Matrix ein
gelagerten, linsig-augenförmig von der Schieferung um
flossenen, hellen Einsprengunge aus Kalifeldspat, Pla-
gioklas und Quarz. Auch Mehrkornaggregate kommen 
vor. 

Mineralbestand: Quarz, Plagioklas, Kalifeldspat, Hell
glimmer, Biotit, Chlorit, Klinozoisit, Calcit; akzessorisch 
Zirkon, Apatit, Rutil, Opakerz. 

Zur Genese der Augengneise liegen mehrere Publi
kationen vor (TEICH, 1978, 1980; HEINISCH & SCHMIDT, 

1982). Einig sind sich die Autoren, daß es sich um poly-
metamorphe Abkömmlinge von Orthogesteinen handelt. 
Nicht mit letzter Sicherheit zu klären ist, ob es sich 
hierbei um Intrusiva (Granitoide) oder Extrusiva (Por-
phyroide) handelt. Ebenso ist offen, ob die Augengnei
se altpaläozoisch oder älter sind. 

Granatgllmmerschlefer 
mit Übergang zu Gllmmerquarzlt (83) 

Diese Gesteine stellen den Hauptanteil des nördlich 
der Phyllonitzone gelegenen Kristallins. Das metamor
phe Lagengefüge ist Produkt mehrfacher Schieferun
gen. Der primäre stoffliche Wechsel zwischen quarzrei
chen und phyllosilikatreichen Partien kommt im Gelän
de durch den ständigen Wechsel von Granatglimmer
schiefern und Glimmerquarziten zum Ausdruck. Weiter
hin ändert sich lagenweise der Grad der retrograden 
Durchbewegung. Kennzeichnend für die Metamorphose 
der Serie sind grobscheitige Hellglimmer, Biotit und 
Granat. Die Hauptmetamorphose erreichte hier nur die 
höhere Grünschieferfazies (almadine-low grade, WINK
LER, 1979). Der Granat besitzt hier ein synkinematisch 
rotiertes Interngefüge. Bei Annäherung an die Phyllonit
zone werden Biotit und Granat retrograd in Chlorit über
führt. Dieser Übergang erfolgt kontinuierlich und wurde 
durch Dünnschliff-Querprofile im Detail studiert (HEI
NISCH et al., 1984). Auch im Streichen deutet sich eine 
von W nach E zunehmende Diaphthorese des Ge
steinskomplexes an. 

Mineralbestand: Quarz, Plagioklas, Hellglimmer, Bio
tit, Chlorit, Granat; akzessorisch Turmalin, Apatit, Seri-
zit, Zirkon, Erz, Leukoxen. 

Ausgangsgestein war eine Wechselfolge pelitisch-
psammitischer, mariner Siliziklastika, deren primärer 
stofflicher Wechsel durch die mehrfache Metamorphose 
in ein metamorphes Lagengefüge überführt wurde. 

Granatglimmerschiefer, Paragnels (84) 
Diese im Lesachtal auftretenden Gesteine bilden ge

meinsam mit den staurolithführenden Vertretern die 
südliche tektonische Einheit des Kristallins. Sie entwik-
keln sich nördlich aus der Phyllonitzone, südlich gren
zen sie zum Teil unmittelbar an das Periadriatische Li-
neament an. Der Hauptteil der Gesteine besteht aus 
silbrig glänzenden, verfalteten, wellig absondernden 
Glimmerschiefern, vereinzelt treten Paragneislagen als 
Einschaltungen auf. Gemeinsames Kennzeichen ist die 
Granat- und Biotitführung. Anzeichen von Diaphthorese 
sind nur in unmittelbarer Nähe der Phyllonitzone und 
des Periadriatischen Lineaments zu erkennen. Im übri
gen weisen die Gesteine ein statisch rekristallisiertes, 
granoblastisches, postkinematisches Quarz-Albit-Pfla-
stergefüge auf, in dem lagenweise Glimmerscheite an
gereichert sind. Granat wächst postkinematisch ohne 
rotiertes Interngefüge, Biotit kommt sowohl eingeregelt 
in der Schieferung als auch als Querbiotit vor. Bei Ver
gleich mit den Glimmerschiefern der nördlichen Serie 
ergeben sich klare Unterschiede im Ablauf von Defor
mation und Kristallisation (HEINISCH et al., 1984). 

Mineralbestand: Quarz, Plagioklas, Hellglimmer, Bio
tit, Chlorit, Granat; akzessorisch Turmalin, Apatit, Seri-
zit, Zirkon, Leukoxen, Opakerz. 
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Als Edukte kommen wiederum marine, siliziklastische 
Sedimentfolgen aus Peliten und Psammiten in Frage, 
welche prograd metamorph wurden. 

Staurollth führender Granatgllmmerschlefer 
und Paragnels (85) 

Am Südrand des Kristallins tritt in Granatglimmer
schiefern und Paragneisen Staurolithführung auf. Die 
Staurolithführung ist besonders gut im Bereich der Gail-
schlucht am Sägewerk Wetzmann zu studieren. Diese 
Gesteine grenzen südlich unmittelbar an das Perladrla-
tische Lineament an. Trotzdem weisen sie meist einen 
vergleichsweise geringen Deformationsgrad auf. Diaph-
thoreseerscheinungen sind nur in Nachbarschaft der 
Störungszonen feststellbar. Das grobkristalline Gestein 
besitzt meist Gneistextur, obwohl es aufgrund der Mo
dalanalysen in der Mehrzahl der Fälle als Glimmer
schiefer zu bezeichnen ist. Große Hellglimmer- und Bio
titscheite bauen gemeinsam mit einem Quarz-Oligoklas-
Pflaster das Gesteinsgefüge auf. Dazu treten deutlich 
sichtbare, mehrere mm große Granate, sowie bis zu 
cm-große Staurolith-Porphyroblasten, welche postkine
matisch über die Schieferungen hinwegwachsen. Als 
weitere petrographische Besonderheit konnte lokal fi-
brolithischer Sillimanit festgestellt werden. Der Meta
morphosegrad der Hauptmetamorphose liegt in diesem 
Kristallinstreifen in der hohen Almandin-Amphibolitfa-
zies (WINKLER, 1967), bzw. medium grade (WINKLER, 
1979) mit Annäherung an die Sillimanitzone. 

Mineralbestand: Quarz, Oligoklas, Hellglimmer, Biotit, 
Staurolith, Granat; akzessorisch Chlorit, Turmalin, Zir-
kon, Sillimanit, Apatit, Leukoxen, Opakerz. 

Vom Edukt her unterscheiden sich diese Gesteine 
nicht von den übrigen metamorphen Paraserien. In un
mittelbarer Nachbarschaft zum Periadriatischen Linea
ment ist hier der Bereich mit der für das Gailtalkristallin 
höchsten Hauptmetamorphose erschlossen. 

Gllmmerquarzlt (86) 

Es handelt sich um einzelne, sehr quarzreiche Lagen, 
die in der nördlichen Glimmerschiefer-Folge einge
schaltet sind und als Leithorizonte für die Kartierung 
Verwendung finden konnten. Der Wechsel im Quarzge
halt ist für die gesamte Abfolge kennzeichnend; einzel
ne, mächtigere Bänke wurden getrennt ausgehalten. 
Sie zeichnen sich im Gelände durch plattigen Bruch 
und Härtlingsbildung aus. 

Mineralbestand: Quarz, Plagioklas, Hellglimmer, Bio
tit, Chlorit; akzessorisch Granat, Turmalin, Apatit, Opa
kerz, Zirkon. 

Genetisch sind diese Einschaltungen als Meta-Quarz-
sandsteinlagen zu deuten. 

Amphlbollt (87) 

Amphibolite treten als dünne, ebenflächig begrenzte 
Körper sowohl in der Nördlichen Serie (Mattlinggraben), 
als auch in engem Verband mit Augengneisen in der 
südlichen Serie auf (Straßenkehre E Gentschach). Sie 
sind wichtige Leithorizonte für die Kartierung. Das dun
kelgrüne, angewittert rostbraune, massige Gestein ist 
mittel- bis grobkörnig und weist meist eine nur unvoll
kommen ausgebildete Schieferung auf. Die kurzstenge-
ligen Hornblenden liegen entweder in der Schieferung 
oder aber auch quer dazu und sind in ein Plagioklas-
Karbonatgewebe eingebettet. Mit fortschreitender 
Diaphthorese nimmt der Anteil der Hornblenden zugun
sten eines erhöhten Chloritgehaltes ab. 

Mineralbestand: Gemeine Hornblende, Chlorit, Pla
gioklas, Karbonat, Klinozoisit, Serizit, Titanit, Biotit; ak
zessorisch Quarz, Apatit, Zirkon, Opakerz. 

Gemäß den vorliegenden Metamorphosebedingungen 
wurden basaltische Vulkaniteinschaltungen (Laven oder 
Tuffe) in Amphibolite überführt. Der Unterschied gegen
über den Grünschiefern dürfte auf einer geringeren re
trograden Umbildung beruhen. 

Phyltonlt (86) 
Als Grenzzone zwischen der südlichen und der nörd

lichen tektonischen Großeinheit im Kristallin wurde eine 
Phyllonitzone dünnschliffpetrographisch festgelegt. Sie 
streicht E-W und mündet im W spitzwinkelig in das Pe-
riadriatische Lineament ein. Ihre Breite nimmt von We
sten (Niedergail) nach Osten (Kötschach) kontinuierlich 
zu. Die Gesteine zerbrechen dünnscherbig, eine wellige 
Schieferung trägt Serizitflocken und teilt das Gestein in 
Phycoide. Obwohl die Schieferungsflächen Phyllitglanz 
besitzen, zeigten die Dünnschliff-Untersuchungen 
(SCHUH, 1982), daß es sich hierbei nicht um prograd 
metamorphe Phyllite, sondern um Phyllonite handelt, 
die durch Diaphthoresevorgänge retrograd aus den an
grenzenden Glimmerschiefer-Folgen gebildet wurden. 
Der Prozeß der retrograden Umbildung führt zum konti
nuierlichen Zerfall von Granat und Biotit unter Bildung 
von Chlorit, Epidot, etc. und starker Korngrößenreduk
tion aller Minerale. Als Phyllonite wurden die Gesteine 
kartiert, in denen im Dünnschliff kein reliktischer Granat 
mehr nachweisbar war. 

Mineralbestand: Quarz, Serizit, Chlorit, Albit; akzes
sorisch Karbonat, Turmalin, Apatit, Zirkon, Rutil, Titanit, 
Limonit, Leukoxen, Opakerz. 

Gefügedetails belegen die Interpretation der Gesteine 
als retrograde Bildungen. Die intensive Zerscherung, 
die bis in das Korn-Interngefüge sichtbar wird, macht 
die Hypothese einer in diesem Bereich verlaufenden 
Deckengrenze plausibel, entlang derer die beiden be
schriebenen Kristallinkomplexe unterschiedlicher Meta
morphosegeschichte überschoben wurden. 

Helles oder dunkles Ganggestein (Malchlt, 89) 
Punktförmig wird das Kristallin von jungen Gangge

steinen durchschlagen. Recht häufig sind diese meist 
nur m-mächtigen Vorkommen im Bereich zwischen St. 
Jakob im Lesachtal und Kötschach vorzufinden. Es 
handelt sich um massige, undeformierte, meist feinkör
nige Gesteine. Man kann hierbei dunkel-grüngraue 
Gänge, sogenannte Malchite (HERITSCH & PAULITSCH, 
1958) und hellgraue Gänge (Tonalite) unterscheiden. 

Die M a l c h i t e besitzen ein richtungslos porphyri
sches Gefüge, wobei einzelne stengelige Hornblenden 
in einer feinkörnigen Grundmasse schwimmen, welche 
aus stark umgewandelten Plagioklasen, Erzleisten und 
kleinen Hornblendeleisten besteht. 

Mineralbestand: Quarz, Plagioklas, tschermakitische 
Hornblende, Biotit, Chlorit, Karbonat, Opakerz; akzes
sorisch Epidot, Titanit. 

Es handelt sich hierbei um Äquivalente der gabbro-
dioritischen Ganggesteine, wie sie vermehrt im Raum 
Reisach und Kirchbach (Gailtal) auftreten (ALKER, 
1952). EXNER (1976) rechnet die Malchite des Gailtales 
gemeinsam mit den Tonalit-Porphyrit-Gängen S des 
Wörthersees und den mit 32 Millionen Jahren datierten 
Ganggesteinen der Kreuzeckgruppe einer Gangge
steinsgesellschaft zu. Sie sind also jungalpidischen AI-
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ters. Trotzdem sind die Gesteine stark serizitisiert, 
manchmal sogar randlich verschiefert. 

Die T o n a l i t - G ä n g e sind homogen, hellgrau bis 
grünlich. Ihre Mächtigkeit liegt unter 1 m. Die hellen 
Gänge zeigen ein porphyrisches Gefüge aus stark kor
rodierten Plagioklaseinsprenglingen, Mg-Chloritschup-
pen und einer feinkörnigen Grundmasse aus Plagio-
klas, Quarz, Karbonat, Serizit und Erz. An der Forst
straße zwischen Vorhegg und Röthen tritt ein granat
führender Gang auf. 

Mineralbestand: Quarz, Plagioklas, Chlorlt, Karbonat, 
Titanit, lokal auch Granat; akzessorisch Serizit, Klino-
zoisit, Biotit, Rutil, Erz. 

Es ist anzunehmen, daß diese hellen Gänge Äquiva
lente der im Bereich des Periadriatischen Lineaments 
intrudierten oligozänen Tonalite (Lesachtalmasse) dar
stellen. Die Gesteine benützen vorgegebene Wegsam-
keiten, wie die Phyllonitzone, zur Intrusion und werden 
in jüngste Deformationen mit einbezogen. 

Tektonik 

Die Gliederung des Gailtalkristallins in drei tektoni-
sche Teileinheiten wurde bereits vorgestellt. Generell 
sind die Gesteine stark eingeengt und folgen in allen 
drei tektonischen Zonen steilgestellt einem E-W-Gene-
ralstreichen. Damit wird ein einfacher tektonischer Bau
stil aus lang hinziehenden, parallel verlaufenden Ge
steinseinheiten vorgetäuscht. In den tektonischen Da
ten tauchen jedoch mehrere Generationen von Falte
nachsen auf. Es existieren B-Achsen, welche E -W 
streichen und flach bis mäßig steil nach W abtauchen. 
Jüngere Lineationen auf Schieferungsflächen weisen 
ein gegenläufiges Abtauchen nach E bei ähnlicher 
Streichrichtung auf. 

Aus den Dünnschliffuntersuchungen ergibt sich klar 
die Existenz von zwei Schieferungsgenerationen. Lokal 
sind 1-2 weitere Schieferungen nachweisbar. Im hier 
untersuchten Abschnitt des Kristallins wird eine ge
nauere tektonische Analyse und insbesondere die Re
konstruktion von Großfaltenstrukturen durch die ungün
stigen Aufschlußverhältnisse stark erschwert. Außer
dem hat die in weiten Bereichen dominierende Zersche-
rung sämtliche prä-existenten Gefügemerkmale über
wältigt, so daß heute die retrograde Durchbewegung 
unter verschiedenen p-T-Bedingungen das auffälligste 
tektonische Phänomen im Kristallin darstellt. Das Ge
biet ist daher ungeeignet zur Rekonstruktion alter (va-
riszischer oder kaledonischer) Faltungs- und Metamor
phoseereignisse. 

Die Durchbewegung konzentriert sich in einzelnen 
Scherzonen. Als Beispiel hierfür wurde die Phyllonitzo
ne auskartiert. Weitere Bereiche starker tektonischer 
Beanspruchung sind die unmittelbare Umgebung des 
Periadriatischen Lineaments, sowie auch die Grenze 
zwischen Kristallin und Permomesozoikum des Drauzu-
ges. Hier im Norden kommt es innerhalb des Kristallins 
zur Mylonitbildung und stellenweise auch zur Verschup-
pung mit Teilen des Drauzuges. Eine Schuppenzone 
von Kilometer-Dimensionen tritt im Bereich E Köt-
schach auf (VAN BEMMELEN, 1961). Die Verschuppung 
zwischen Kristallin und Permomesozoikum sowie die 
Mylonitisierungen am Periadriatischen Lineament las
sen sich plausibel in das Modell großräumiger Lateral
bewegungen längs des Periadriatischen Lineaments 
und zugeordneter Störungssysteme einordnen (BECH-

STÄDT, 1978; HEINISCH & SCHMIDT, 1984). Jüngere Dia
gonalstörungen versetzen diese Bewegungsbahnen um 
kleinere Beträge. Insgesamt läßt sich für das Gailtalkri-
stallin eine mehrphasige Kristallisations-Deformations-
geschichte rekonstruieren. Gefügeprägend waren hier
bei sowohl variszische (kaledonische?) als auch alpidi-
sche Ereignisse. Durch die Betrachtung des Deforma
tionszustandes alpidischer Intrusiva gelingt es, altalpidi-
sche und jungalpidische Deformationsphasen zu unter
scheiden. Radiometrische Daten zur exakteren Einen
gung des zeitlichen Ablaufs fehlen bisher. Daher sind 
alle bestehenden Modelle noch spekulativer Natur. 

Perladriatlsches Lineament 
Das Kartenblatt Kötschach erfaßt Bereiche, in denen 

das sonst meist unter mächtigen quartären Sedimenten 
verborgene Periadriatische Lineament aufgeschlossen 
ist. Die Lage dieser wichtigen Sutur konnte im Lesach
tal genau festgelegt werden. Das Periadriatische Linea
ment verläuft generell etwas südlich der Talaue der 
Gail. In den Hängen ist es von Moränenschutt bedeckt, 
tritt jedoch in einigen in den Moränenschutt einschnei
denden Seitengräben der Gail zu Tage. Es erschließt 
sich in Form von Mylonitzonen und breiten Störungs
bündeln. Im Bereich dieses Kartenblattes besteht der 
mylonitisierte Gesteinsinhalt sowohl aus Kristallinmate
rial als auch aus Tonschiefern des südalpinen Paläozoi
kums. Späne aus Permoskyth oder Tonalitlamellen sind 
hier nicht eingeschaltet. In Dünnschliffprofilen konnte 
die Entwicklung der Mylonitgefüge verfolgt werden. 
Durch das Auffinden reliktischer Mineralparagenesen 
war letztlich auch eine genaue Festlegung des Verlaufs 
des Periadriatischen Lineaments möglich. Die Mylonite 
erreichen hier maximale Mächtigkeiten von etwa 200 m. 
Das Kristallin wird erstaunlich wenig deformiert, die My-
lonitisierung erfaßt hier nur wenige Zehnermeter in 
Form einer Kataklase. Die hochmetamorphen Stauro-
lith-Granatgneise und -Glimmerschiefer hatten offen
sichtlich die Funktion eines Hobels, während die wei
cheren Tonschiefer der Karnischen Alpen den Hauptteil 
der Bewegungsenergie aufnahmen und über größere 
Mächtigkeiten mylonitisiert wurden. Generell wechseln 
dm- bis m-breite Zonen weicher, zu einem grauen bis 
schwarzen Gesteinsbrei zerriebener Ultramylonite mit 
linsigen Körpern ab, die das Ausgangsgefüge relativ 
geschont bewahrt haben. Randlich nehmen Breite und 
Anzahl der Scherzonen kontinuierlich ab, damit wird 
eine klare Grenzziehung zum undeformierten Nachbar
gestein unmöglich. 

Es ist klar abzuleiten, daß kleinere Adventivstörungen 
vom Periadriatischen Lineament spitzwinkelig abspalten 
und nach E auffingernd in das Kristallin ausstrahlen. 
Ein Beispiel hierfür wäre die auskartierte Phyllonitzone. 
Der Internbau im Abschnitt des Kartenblattes Köt
schach fügt sich gut in das tektonische Gesamtbild am 
Periadriatischen Lineament im Bereich südlich des Tau-
ernfensters ein (HEINISCH & SCHMIDT, 1984). Die zu be
obachtenden Kleinfalten und Harnischstriemungen im 
Störungsbereich lassen keine eindeutigen Schlüsse auf 
den Bewegungssinn zu. Aus dem Zusammenhang er
gibt sich jedoch klar eine Mehrphasigkeit der Bewegun
gen, wobei großräumige Lateralverschiebungen durch 
die Ergebnisse der Neuaufnahme sehr wahrscheinlich 
geworden sind. In diesem Zusammenhang kommen 
steilachsigen Schleppungen im Südalpin von km-Di-
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mensionen besondere Bedeutung zu (SCHÖNLAUB, 
1979). Weitere Daten zum Periadriatischen Lineament 
finden sich in BÖGEL (1975) und OBERHAUSER (1980). 

Literatur 
ALKER, A.: Malchite aus dem Gailtal (4. Teil). - Sitzber. 

österr. Akad. Wiss., math.-naturw. Kl., 161, 723 -741 , Wien 
1952. 

BECHSTADT, Th.: Faziesanalyse permischer und triadischer Se
dimente des Drauzuges als Hinweis auf eine großräumige 
Lateralverschiebung innerhalb des Ostalpins. - Jb. Geol. 
B.-A.. 121, 1 -121 , Wien 1978. 

BEMMELEN, R. W. VAN: Beitrag zur Geologie der westlichen 
Gailtaler Alpen (Kärnten, Osterreich) (Erster Teil). - Jb. 
Geol. B.-A., 100, 179-212, Wien 1957. 

BEMMELEN, R. W. VAN: Beitrag zur Geologie der Gailtaler Alpen 
(Kärntern, Österreich) (Zweiter Teil). Die zentralen Gailtaler 
Alpen. - Jb. Geol. B.-A., 104, 213-237, Wien 1961. 

BEMMELEN, R. W. VAN & MEULENKAMP, J. E.: Beiträge zur Geo
logie des Drauzuges (Kärnten, Österreich) (Dritter und letz
ter Teil). Die Lienzer Dolomiten und ihre geodynamische Be
deutung für die Ostalpen. - Jb. Geol. B.-A., 108, 213-268, 
Wien 1965. 

BÖGEL, H.: Zur Literatur über die „Periadriatische Naht". -
Verh. Geol. B.-A., 1975, 163-199, Wien 1975. 

BREUNINGER, A.: Das Kristallin des Lesachtales zwischen Pod-
lanigbach und Strajach (Kärnten, Österreich). - Unveröff. 
Diplomarbeit Univ. München, 31 S., München 1985. 

BUCH, L. V.: Über die Karnischen Alpen. - Leonhards miner. 
Taschenb., 18/2, 396-437, Frankfurt 1824. 

CORNELIUS-FURLANI, M.: Beiträge zur Kenntnis der Schichtfolge 
und Tektonik der Lienzer Dolomiten II. - Sitzber. österr. 
Akad. Wiss., math.-naturw. Kl., 164/3, 131-144, Wien 1955. 

EXNER, Ch.: Die geologische Position der Magmatite des pe
riadriatischen Lineaments. - Verh. Geol. B.-A., 1976, 3 -64 , 
Wien 1976. 

FURLANI, M.: Der Drauzug im Hochpustertal. - Mitt. geol. Ges. 
Wien, 5, 252-271 , Wien 1912. 

GEYER, G.: Zur Stratigraphie der Gailtaler Alpen in Kärnten. -
Verh. Geol. B.-A., 1897, 114-127, Wien 1897. 

HEINISCH, H. & SCHMIDT, K.: Zur Genese der Augengneise im 
Altkristallin der Ostalpen. - N. Jb. Geol. Paläont. Mh., 1982, 
211-239, Stuttgart 1982. 

HEINISCH, H. & SCHMIDT, K.: Zur Geologie des Thurntaler 
Quarzphyllits und des Altkristallins südlich des Tauernfen-
sters (Ostalpen, Südtirol). - Geol. Rdsch., 73, 113-129, 
Stuttgart 1984. 

HEINISCH, H., SCHMIDT, K. & SCHUH, H.: Zur geologischen Ge
schichte des Gailtalkristallins im unteren Lesachtal westlich 
von Kötschach-Mauthen (Kärnten, Österreich). - Jb. Geol. 
B.-A., 126, 477-486, Wien 1984. 

HERITSCH, F.: Die Karnischen Alpen. Monographie einer Ge-
birgsgruppe der Ostalpen mit variszischem und alpidischem 
Bau. - 205 S., 4 Taf., Graz (Geol. Inst. Univ. Graz) 1936. 

HERITSCH, H.: Malchite aus dem Gailtal. - Anz. österr. Akad. 
Wiss., math.-naturw. Kl., 89/1952, 184-185, Wien 1952. 

HERITSCH, H. & PAULITSCH, P.: Erläuterungen zur Karte des 
Kristallins zwischen Birnbaum und Pressegger See, Gailtal. 
- Jb. Geol. B.-A., 101, 191-200, Wien 1958. 

KLEBELSBERG, R. v.: Geologie von Tirol. - 872 S., Berlin 
(Borntraeger) 1935. 

NEUWIRTH, E.: Aufnahmebericht über das Gailtal-Kristallin im 
Räume Gärberbach - Kärntner Grenze. - Verh. Geol. B.-
A., 1954, 51 -52 , Wien 1954. 

OBERHAUSER, R. (wiss. Red.): Der Geologische Aufbau Öster
reichs. - 699 S., 164 Abb., 2 Karten, Wien (Springer) 1980. 

PAULITSCH, P.: Das Kristallin zwischen Tassenbach und Ober-
tilliach, Osttirol, und seine Metamorphose. - Verh. Geol. B.-
A., 1960, 103-119, Wien 1960. 

SANDER, B.: Zur Geologie der Zentralalpen. I. Alpinodinarische 
Grenze in Tirol. - Verh. Geol. R.-A., 1916, 206-215, Wien 
1916. 

SASSI, F. P., ZANFERRARI, A., ZIRPOLI, G., BORSI, S. & DEL Mo-
RO, A.: The Austrides to the south of the Tauern Window 
and the Periadriatic Lineament between Mules and Mauthen. 
- N. Jb. Geol. Paläont. Mh., 1974, 421-434, Stuttgart 
1974. 

SASSI, F. P. & ZANFERRARI, A.: Sulla presenza di una massa 
tonalitica lunga la linea della Gail fra Obertilliach e Liesing 
(Austria). - Boll. Soc. geol. Ital., 92, 605-620, Roma 1973. 

SCHLAGER, W.: Zur Geologie der östlichen Lienzer Dolomiten. 
- Mitt. Ges. Geol.- u. Bergbaustud. Wien, 13, 41-120, 
Wien 1963. 

SCHONLAUB, H. P.: Das Paläozoikum in Österreich. - Abh. 
Geol. B.-A., 33, 3-124, 79 Abb., 4 Tab., 7 Taf., Wien 1979. 

SCHUH, H.: Petrographie und Genese des Gailtal-Kristallins im 
unteren Lesachtal (Kärnten, Austria). - Unveröff. Diplomar
beit Univ. München, 120 S., München 1982. 

SCHWINNER, R.: Zur Gliederung der phyllitischen Serien der 
Ostalpen. - Verh. Geol. B.-A., 1936, 117-124, Wien 1936. 

STUR, D.: Die geologischen Verhältnisse der Täler Drau, Isel, 
Moll und Gail und der Umgebung von Lienz, ferner der Car-
nia im venetianischen Gebiete. - Jb. Geol. R.-A., 7, 
405-459L Wien 1856. 

SUESS, E.: Über Äquivalente des Rotliegenden in den Alpen. -
Sitzber. österr. Akad. Wiss., math.-naturw. Kl., 57, 
230-277, Wien 1968. 

TEICH, Th.: Die Genese des Augengneiszuges in der Gleinalpe 
- Stubalpe, Steiermark. - Mitt. naturw. Ver. Stmk., 108, 
55-69 , Graz 1978. 

TEICH, Th.: Zur Genese der Augengneise im Kristallin des 
Gailtales von Kärnten.- Carinthia II, 170/90, 103-122, Kla
genfurt 1980. 

TOLLMANN, A.: Ostalpensynthese. - 256 S., 22 Abb., 11 Taf., 
Wien (Deuticke) 1963. 

TOLLMANN, A.: Geologie von Österreich, Bd. I. - 766 S., 200 
Abb., 25 Tab., Wien (Deuticke) 1977. 

VISONA, D.: II significato barometrico delle muscovit nelle filladi 
dello Gailtal (Alpi Orientali). - Stud. Trent. Sei. nat. 51 , 
94-104, Trento 1974. 

WINKLER, H. G. F.: Die Genese der metamorphen Gesteine. -
273 S., Berlin (Springer) 1967. 

WINKLER, H. G. F.: Petrogenesis of Metamorphic Rocks. - 348 
S., New York (Springer) 1979. 

ZANFERRARI, A.: On the occurrence of a Permo-Scythian syn-
cline outcropping in the middie Lesachtal along the Gailtal 
Line (Carinthia, Austria). - N. Jb. Geol. Paläont. Mh., 1976, 
109-117, Stuttgart 1976. 

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Arbeitstagung der Geologischen Bundesanstalt

Jahr/Year: 1985

Band/Volume: 1985

Autor(en)/Author(s): Heinisch Helmut

Artikel/Article: Das Gailtalkristallin 28-33

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20618
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=45322
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=252394

